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2, tr von felbft gegeben. Wir brauchten heute mehr benn je einen Napoleon, um auß -:. 
"are bem grenzenlofen politiihen Jammer Herauszulommen. All biefe Gebaulen : ©; =.“ 
.yaez fleigen einem bei ber Lektüre dieſes originellen Sialenbers auf. Über ebenfo ſchmerzlih 
2.52 ,. lommt e3 einem: zum. Bewußtjein, daß es nur eine befondere Gnade ber Götter - 
2.5. wäre, wenn fie der arijchen, weißen Raſſe im geſahrdrohendſten Moment einen oo: 
Sr nleichgroßen, mweitfchauenden Mann ſändten: Und wenn bies gefchähe, er würde - -- 
12:75, bielleicht wieber bon ben mongoloiden Querldpfen nicht berftanden unb nicber- ze 
ver, nelreten tmerben. 0 — * 
FRE Die deutſche Miſſt ber Neuzeit von Nudolf Lonis, TIL Auflage, Verlag 
ns Georg Müller, Vlünchen-Leipzig. 1913, MI. 6.—. Das vorliegende Buch iſt cin 


EL ; u. 
NE 


> 


2 ihre Macht gulammen. Aus biefer ganz verfehlten Entwidiung haben nur 


an:'“ 


2 ruhige Art, mit ber er jene mufifalifchen Perjöntichteiten behandelt, deren Schaffen 


= er ablehnen muß. Louis’ Urteil über ben Mobde-Mufiter Richard Strauß Tünnen 
2 WIE NUT zuftimmen. Der Freimut, mit bem er bie Lieblinge der Menge Eritifiert, 


= derbient ganz befondere Anerlennung. 


> Bibliothek einzuderfeiben. - 


7 unterhaltenden und anregenden Phantaftil. Diefer Eigentämlichkeit ift er aud) '.-. 
55* In dem borliegenben Novelletenband treu geblieben, in bem er und ba3 Leben :°. -- . 
" und Treiben ber Bermohner einiger Planeten fchilbert. Wenn man glaubt, Scheer: ': . " 
::> bart Habe ſchon das höchſte an Vriginalität geliefert, Tommt er in ber närhiten 
re’. Novellette mit einem noch originelleren Gedanken, burch ben er fich felbft über- -. : 
„1, . bietet, Mir bereitet die Leltüre der Scheerbartfchen Schriften ſtets einen 
‚..: großen Genuß unb läßt mich bie Erfindungskraft dieſes merkwürdigen Schrift ⸗· 
...., Nellers fletd bon nenem bewundern. Bu 
"2 Die Sollenfteinfrantheit, Entftefung, Verhütung und Heifung von Br. Georg . - 
5 Nude, Mebiz. Verlag (Schweiger u. Co.) Berlin NW 87, 1913. In leicht ber - · 
re) ſtändlicher und anregender Form fchildert Dr. Luda Wefen, Symptome und Bers -- 


Br Rus Yanbbuch, wie e3 jeber Mujiter und Mufikfiebgaber, ber mit ber Belt ER wil, . 


=, Georg Friedrich Händel bon Gnitab Thormaliund, Verlag Velhagen und 
2 SHlafing, 60 Pf — Es mar..ein ungemein verbienftvolle Unternehmen be3 be⸗ 

“ , .„ tannten Berlaged Velhagen unb Rlafing in ben „Vollsbüchern ber Muſik“ auch 
u," eine Biographie bed großen Georg Friedrich Hänbel zu bringen und ſie ſe 
0, Iplendid auszuftatten und mit 25 wertvollen Abbildungen zu beveichern. Dabet  - °" 
{ft dee Preis bon.60 PL derart niedrig, daß fich wo 


ln 1 jeder Hänbdels-Berehrer _ 
305 ben Luxus gönnen Tann, dieſes in jeder Hinficht empfehlenswerte Buch feiner 


2,0, braucht. Es zeichnet ſich vor allem burch feine Mare, fchlichte, der leider Mobe - 
1,22: geworbenen Unjitte ber Afthetifiererei abholde GSchreibart wohltuend aus. Ebenfo 
2 wohltuend iſt die Gerechtigkeit, beren fich der Verfaffer befleihigt, und die vornehm 


J Der Epielmann, Noman aus ber Gegenwart bon Friedrich Lienhard, II. 


“ lauf der Gallenfteinleiden und gibt auf Grund reicher Proxis beachtenswerte 


Ratſchläge. Beſonders intereffant find die Sapitel über bad Probfen operativer 


Gallenſteine durch Mebdilamente 2c. 


3* Einariffe, ferner, was gewiß vielen Leidenden ein Troſt fein wird, über die in : -... 
„7. ben meilten Fällen vorliegende Möglichkeit eines operationslofen Heilverfahrens, ". 
„5 über Verhütung der Gallenfteinbildung,. Diätborfchriften, Löfungsfähigteit ber - 


BET Keraußgeber und Schriftleiter: J. Lanz-Liebenfels, Mödling. -. BR Zur 

Da ns Fa BE ... 2198 18 Ob.dſt. Buchbruderel« u. Berlagögeleliaft Binz. :.”. zu mans? 
ER Er tersEEhr a UP EEREBGERTT nn 9 NSSLNITE SOHN 
RIESE I 


—8 Halt materieuen wewinn, Die YileDeriwerjung Ylapoleond wenig Brüchte, 1848 Ina N 
Fr ziwmel einen Profit gehabt: bie Juben und bie Mongolo-Siaven, "die „Rofalen. 1. 
„rn Damit Ift aber für jeden vorurteilälofen Arier die Stellungnahme zu Napoleon '.. 


2.522, Auflage, Verlag Greiner und Pfeiffer, Stuttgart, geb. Vt. 4.—:- Vornehmer Ge  . ...; 
N.,s Schmad, finnige Ziete, feines Empfinden, echter jonniger Idealismus find bie, ‘- - J 
‚nz, empieblenben Vorzüge, bie dieſen Roman wie alle Schriften Lienharos aus.. 
1127 zeichnen. Der Spielmann, .ein beutfcher Freiherr, ber bie Hauptfigur darſtellt, 
‚.fras kommt auf ben Ummegen bed Auslandes und berichiedener Liebſchaften zur 
577 beutfchen Heimat und zum beutichen Weib zurüd. Ein fehr fchöner tiefer Ge»: ;' 
5 daule, ben Lie nhard mit vielem Gefhid in bie Handlung verflicht.. Der |. :”!. 
22% > Glanzpuntt bes Romanez iſt bie prachtvolfe Schilderung bed Befuches von Diontferrat. .-.: ;.:.- 
272 Mitenle Novelletten von Paul Siheerbart, Verlag Georg Müller, München -:. -. !' 
5 Zeipzig, 1912, Preis ME 3.—. Paul Scheerbart nimmt in ber Belletriftit eine -.-- 
©... ganz eigenartige Stellung ein, Er iſt von einer, ſchier unerfchöpflichen aber ſtetz ; 
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Ä Inhalt: Srundfäge d. Forfchungsmethode, anthropofogifche Be⸗ 
weiße, Dand. u. Fuß d. Urbilder d. Arbeits: u. Verkehrs⸗Werk⸗ 
zeuge, Raſſenpſychologie d. Erfindertums, archaͤologiſche, proto⸗ 
8 ] ünquiſtiſche u. mythologiſche Beweisfuͤhrung, d. Religionen als 
3.VArchive, die Götter u. Heiligen als Hieroglyphen der ariſchen 
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Rundholz⸗Technik, ihre Werkzeuge u. Waffen, Stock u. Hebel, 


mane“ — „Steinmann“, Entſtehung d. Flechterei, Weberei, 


| Töpferei u. d. Metalltechnik, Kant: u. Brettholz, Schwertkult, d. rs 
‚„Ödtterdämmerung" als Zufammenbruch d. Holy und Stein« || "3. 
Kultur im Kampfe gegen die Metall-Kultur, die Erfindung deg | 


Schiffes, Wagens, Rades u. d. Walze, d. myſterioͤſen Goͤtter⸗ 


‚22 [| vonen d. Gründer d. Schiffe, Herminonen d. Gründer d. Wa⸗ 
“To genz, Iſtaͤvonen d. Gruͤnder d. Pfahlbau⸗Kultur. 36 Abbildungen 
z. Entwicklung d. Holy: u. Steintechnik, d. Schiffes u. Wagens. 
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Die Oſtara ge 


— der Dſtara ʒ 
—— werben: follen, iſt N 
ipte höflichſt abgelehnt! Befuche können nur m 
hriftlicher Anmeldung empfangen werben‘: 
— wenn — in — — a —— 
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3 Bellellungen Snlmmt.jebe: Buchhandlung Find. bielez 


u -Möbdling bei; Wienzentgenen, Bu 


üdporte” beizulegen. — N, 


En 


SITE bie: Ergebniſſe der. Raffentunden talſächlich in? Anwendung‘ —— — 
um die heroiſche Edelraſſe ber. Blonden auf dem Wege der plan⸗ FB > 
Smäbigen Reinzucht, des Herrenrechtes und der Raffenkult-Religion vor ber‘; RN 
3 ‚Vernichtung zu bewahren und der. höchften Lörperlichen und geifligen Boll.” FIRE =: 
Die’ „Dflara* will ‚alle fchöpferifchen;. zaffenfchönen. Re 5* 

= Menfchen und echten Zdealifien zu einer Gemeinde fammeln,.ein Biel, das * Br 
: bie „Dftara” bereits: zum Teile: auch ſchon erreicht hat. Ste will in: einer ; 53 * 5 
Be bes armfeligen und verlogenen Weiber“ und Pöbelkultes allen vor⸗ 
— gelunden ſchönheit und: wahrheitſuchenden Männern: ein. Bier 5 
E * zu. „Höheren, Lebendtunſt und. Lebensfreude fein. — 
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5, Naſſe und — ein 6: 
‚2: rifi· der oflgemeinen und. theoreti«? 

öpfer. ber. : .fehen Naſſenpathologle. 
6G7. Die Beziehungen der Vilonden 

2 und. Dunklen zur Krankheit. 
Der Wichernufitieg der Bion. 
m und Macht, — 
n bie Naſſenſoziologie. ir» 
69. Ser heilige Gral als das My ER 
-fterim der ariſch⸗chriſtlichen Naſſen⸗ — * 
70. Die Blonberi aie — der. * BEN BR 
techniſchen Kultu — Ne — 
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"inf hrung bs Naffenkunde. 
ER 27. Beihreibenbe Naffenfunde-. :- 
.52, Die Blonden als Sc 
£F Sprarhe, ein Abrifg ber I 
storfehung ( rotolingniftif). = 
Exodus od. Moſes opreie 68, 
per Nafiennusiche und Naffenmoral.: 

61, NRoſſenmiſchung und oſſeneni⸗ 


Rt ß 
62, Die Blonden und Dunklen‘ als‘ 
= Heer und Truppenführer. n; 
3 63. Die Blonden und Dunflen; als; | 
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64. Biel ober mente Rinder? — 
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Örundfäge der technofogifchen Forfhungsmerhode,t 


Die Zengnifie, die wir fiir den nordiich-heroiichen Urjprung der Technik 
ins Treffen fiihren, find: 1. Anthropologie, 2. prähiftoriiche Archäologie, 
3. * Frotolinguiftif, dm ythologie und vergleichende Religionswiſſenſchaft. 
1. Teranthbropologifhe Beweis. Unter allen alien, die mit 
telländiche eingejihloffen, hat die heroiſche Naſſe das ausgebildetſte 
Arm-und Sandjfelett. Die vorderen Ertremitäten haben ſich cbenjo voll⸗ 
ſtändig und ökonomiſch dem Greifen, Faſſen, Stoßen und Heben, wie jid) 
die Beine und Füße ausſchließlich dem Gehen, Kaufen und Zpringen 
angepaßt, Speziell bei der Sand Hat fi) der Daumen gegeniiber den 
anderen Fingern felbftändig entividelt; Arm und Scultermustulatur 
haben eine harmonische zweckentſprechende Ausgeſtaltung erhalten, kurz 
der heroiſche Menſch hat mehr als die anderen Naſſen aus ſeinen vor- 
deren Extremitäten ein vollendetes Arbeits- und aus ſeinen rückwärtigen 
Ertremitäten ein vollendetes Geh Werkzeu a geſchaffen. 

Die Hand iſt der Ausgangspunkt aller Werkzeugtechnik, der Fuß aller 
Verkehrstechnik. Dazu kommt noch die geiſtige Veranlagung. Der blonde 
Menſch heroifdj-ariicher Art iſt Schon feineni Schädelbau nad) ebenjo wie 
heute auch in der Urzeit der fchöpferiiche und erfinderijche Menſch ge- 
weſen. s Nicht leugnen können wir, daß der Dunkelraſſenmenſch ſchon 
in der Urzeit (ebenſo wie heute noch) den heroiſchen Arier geiſtig be⸗ 
ſtohlen und deſſen Erfindungen maleriell und moraliſch zur eigenen 
Bereicherung und Verherrlichung ausgebeutet habe. 


2. und 3. Die archäologiſchen und protolinguiſtiſchen 
Beweiſe werden wir in den folgenden Kapiteln je einzeln für die ver- 
ſchiedenen techniſchen Nufturelentente erbringen. Doch können wir hier 
con das Ergebnis dieſer Unterſuchungen voraus wegnehmen und ſagen: 
Je mehr die Sulturen bon der nordiſch europäiſchen Urheimat der 
heroiſch ariſchen Raſſe‘ entfernt find, deſto rückſtändiger ſind ſie heute 
noch. Wir wollen hier von den ſüdamerikaniſchen, ſüdafrikaniſchen und 


Vorliegende Abhandlung iſt im Weſen eine- Erweiterung bes Muffates „Urs 
geichichte der Kunſt“ in der „pof-anthr. Nepue“ Derlin, Suliglshof 5, 1903, 
ai. — Wichtige Materialfammiungen zu dem vorftehenden Thema ſind: venta, 
Origines Ariacae, 1883; Herkunft der Arier, 1886; Die ethnol. ethnographiſche Ver 
deutung ber megalithifchen Srabbauten, Mitt. b. anthr. Gel. XXX; Much, Die 
Heimat der Indogermanen, 1902; Ale. v. Peez. Erlebt und Erwandert L, IL, 
1899; 111, 1902; E. fraufe, Thuisfoland, 1891; Cimrod, Handbuch ber Mythos» 
Jogie, 1880; stiehling, Wanderung im Boigreiche, 1899; 05. NR. Sepp, Die 
Religion d. alten Deutichen, 1890; Soph. Müller, Norbile Altertumstunde, 
1896; M. Hoernes, Urgeſch. d. Bild, Kunſt in Europa, 1898; Lartet u. CHrifty, 
Reliquiae aquitanicae 1865—1875; Wontelius, les temps prchistoriques en 
Suüde, 1895; Borlace, The dolmes of Ireland, 1897; Goblet d'Alviella, 
la migration des symboles, 1891; Berrotu. CHipiez, hist. de lart de l’antiquite, 
1895; Mortillet, Origines de la chasse, de la pöche et de agriculture, 1890; 
Muse prehistoric ue 1891. 

? Bum Verfländnifte be3 vorliegenben deſtes iſt die Lektüre von „Oſtara“ Nr. 52: 

„Die Donden als Schöpfer der Sprachen” unbedingt notwendig. 

3 Audjührlicher Nachtveiß in „Ditara” Nr, 37: „Raffenphrenofogie“ . 
« Sg darüber „Dilara" Nr. 50 „Die Urheimat der Blonden“. 


Sirihhorn eingeflemmter Stein: 


niken enthiüllen. | J 
4. Die religionswiſſenſchaftlichen Beweiſe. Schon 
Mommſen hatte eine Ahnung bon dem wahren Weſen der ariſchen 
- Religionen, wenn er fie eine Art „ſakralen Patriotisnus“ nennt. Sn der | 
Zat, Mythos und Religion find raffen- und kulturgeſchichtlſiche Archive, 
die in einem Eünftlerifch-poetifch ausgestatteten Weltanfdjnuungsgebäude - . . 
untergebracht find, Götter und Heiligengeftalten find anthropofogiide :' 
und technologiſche? Hieroglyphen. Weil die Völker der bfonden, heroiſchen — 





Holz und Flechttechnkit: 1. Gubelholz: 2. 
Noph mit den Gabelhölzern (nach) einem Keim 
bei Mödling; 5. Madonna mit Replon n 
AL 6. Sand, einen Stein faflend; 7. Aftefle Nrt ber Edhiftung Im Gabelholz; 8. Ein in einem 

9 „Aonmandoltab”; 10. 
paläotithifchen „Stommandoftab” von La Madeleinej. 


St. Antonins Gremita, („Tanndäufer”); 3. Et, Chris 


auftralifchen Kulturen gar nidyt reden. Als Seimat der techniſchen Rule 
turen kämen nur Agypten, Meſopotamien, Indien oder China in Be- 


tracht, denn die altamerifanifche Kultur ift eine ſehr primitive Metail- 
fultur. Aber aud, Ägypten, Meſopotamien, Xndien und Ehina jind 
kaum meiter al3 bis zur ausgebildeten Bronzefultur gelangt. Lie Eiien- 


Fiſchreuſe, (Ribzeichnung auf einem 


nenbild); 4. Blidelche umter der Aura Llechtenfitn 
einem Baum ſchwebend (Altar In Marla-Hiebing, Wien 
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fultur Fam überall dahin erft in ung hiftorifch naheliegenden Zeiten, und _ u 
zwar aus einer Richtung, die eben auf nordiſch-europäiſchen Urſprung 


hindeutet.“ Tie Zunde in den außereuropäiihen Sulturgebieten ge- 
währen ebenjo twie die Iinguiftiihe Entwidlung der außereuropäiſchen 
Spraden ein fprungbaftes, Tüdenhaftes Bild, während die europätichen 


Bunde und die Protolinguiftif der ario-germanifchen Spradyen ein über- . 


raſchend klares, einheitliches, organiſches Entwicklungsbild ergeben, ja 
vielfach erſt den tieferen Anlaß 


Nordlandsraſſe ihre Geſchichte nicht auch in Bibliotheken deponiert haben, 


deswegen ift der wiſſenſchaftliche Aberglaube aufgefommten, fie hätte 


überlaupt feine Kultur gehabt und hatten alles von den geſcheiten 
Afiaten und Trientalen geſchenkt bekommen. „Geſchenkt“ haben fie die 
Kulturgüter ſicher nicht bekommen. 
her, ſondern verkauft nur. Womit aber hätten — im materiellen Sinne 
geſprochen — die nordiſchen Völker die vermeintlichen „orientaliſchen“ 
Kulturgüter kanfen können, da ihre Heimat doch arm im Vergleich zu 
dem von Naturſchätzen ſo reichen Süden iſt? Das iſt — nebenbei — ein 
grographiſcher und raſſenpſychologiſcher Beweis für. den einheitliche 
nordild;-heroifchen Urfprung der techniſchen Kultur." . 


ı Dorüber Ausführlicheres in ben Werken Penkas. 


® Vgl. die Embleme ber Xpoftell Eine ganze Werkzeug: und Waffenlammer!.- - 


Denn ein Afiate „Ichenkt” nichts 


zur Erfindung der berfchiedenen Ted). J 
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Töpferel und Stelntechnit: 11. Tongefaß mit Flechtmuſter Verzlerung (auf elnem neoll⸗ 


Ihlfihen Grab bei Loboſip); 12. Grundrih: 18. Anfreid d. Nuraah don Yurl ınah Perrot, IV; 
14. Schemallſcher Grundrik des „Malvarienberan“ don Maria:tanzendorl, zum Bewelſe, dab die 
Labyrinihze Fornmen einheitlichen Urfprungs find. Gentrert:Eihraffierter: Höh 


lertes (e): „bl. Stiege”. Eingang bei m, b Kreie Etlege, e Tinten, d Freie Stlege. Der Aufrig 
es „Muldarienbergs” tft ucngbartig. 
u 


Ob.·Oit: 16. Schaber; 17. Reufleinze 
wird, als Belfpiel- einer entiwidelteren Edyiftung. 


15. Kreuzwehluden“ des „Vlafenſteins““ In Et. Ih 


Iebenspollen Moſaik zuſammen, oder untgefehrt, die Beitände der mo— 
dernen prähiftorifchen Mufeen find ungewollt und unbeabfidtigt die 
glänzendfte und wiſſenſchaftlich genauefte Slluftration der Eddalieder. 
AU da3 kann man nicht von den außereuropäiſchen Mythologien und 


Neligionen, nicht einmal von der Bibel behaupten, deren Myſterien erft - 


mit Hilfe des nordiſchen Schlüſſels gelöft werden können. 


Dei der Erforſchung der Urtechnik hat man noch eine eigentimlide Er- . 
ſcheinung befonder® zu beachten, nämlich die Beharrung älterer tech— 

niſcher Formen, die „Sorm-Stabilität”, die aud bei neuen tech⸗ 
niſchen Erfindungen und neuen techniſchen Materialien in Erideinung 


tritt. Co hatten 3. ®. die erften Automobile genau die Form der alten 


Tferdeivagen, die erften Eifenbahntmagen hatten die unpraftiihe Yoru J 
der alten Poſtkutſchen uſw. Tiefe Erſcheinung der techniſchen „Form- 


fen. Waarecht Schraf· 


omas,.⸗ 
Ides Bell mit Schaftloch, durch dad der Stiel burchgeficdt J 


In der Edda und der nordiſchen Mythe werden daher gleichſam all die - - 
verſtreuten archäologiſchen Trümmer lebendig und ſetzen ſich zu einem 


ſtabilität“ mar in der Urzeit ebenſo wirkſam wie heute. Für den Er- : 


finder und Techniker ift fie ein Hemmſchuh, für den Erforicher der tech⸗ 
niſchen Kulturentwicklung ift fie aber ein ungemein ergiebiger hiſto— 
rifcher und zitgleich betveifender Behelf, um dem Urjprung einer te 


Entftehung der Waffen und Werfzenge, | 
zer Stod und der Hebel find al3 eine einfache Verlängerung des 


menfchlichen Armes die älteften Maffen und Werkzeuge, deren fidy mite. 


unter jogar die heutigen Affen bedienen. Die heroiſchen Arier im Nord- 
land mußten zuerft Stod und Hebel ausgebildet haben. Ter oben be- 
Iprochene anthropologiſche Beweis kann ohneweiters ala iiberzeugend 
angeſehen werden. Der archäologiſche Beweis kann allerdings bei der 


großen Vergänglichkeit der Holzgeräte nicht direkt geführt werden, wohl 


aber indirekt. . 
Als Bauholz Fonimt tocgen.feiner geraden und holzigen Stämme das 
Nadelholz in erfter Reihe in Betracht, befonders Tanne und Fichte, die 


, am meijten ‚und beten in gemäßigten nördlichen Klimaten gedeihen, 


{ 





9 Ir. ww. ren INT, z.r TEST ent 
u 7.5 dagegen in den Subtropen und Tropen ſelten vorkommen. Scen allein‘: BE san. yet! —— == — — — Re 
5 dieſer Umſtand weiſt darauf hin, daß lich die ältefte Kultur der Sale F Sn 1 — mindeſte Verſtändnis. Abrioens rheint der Steiätiang zwiſchen beit 5 
technik nur im nördlichen Europa, eben in der Urheimat der heroiſchen ETF ſemitiſchen „Aſcheren“ und dem nordiſchen Vort aefir = Wengäiter * 
Paſſe der Blonden entwickeln konnte. Tiefe urzeitliche Holzkultur mußte IT kein zufälliger zu fein. ER nel: ? 
bei dem Mangel aller beſſeren Werkzeuge, die ein Glätten und Richten i Es ift nämlid) eine Eigentünlichfeit gerade r er ariogermanif den Spro- BACH 
bes Holzes ermöglichten, bortviegend eine Ra ndholz-Sultur 00 c;en, daß fie bei der Benennung von Solzwerfzeugen und Maffen den Br 
weſen ſein Gerade u Norden haben - ſich noch bis in Die biitoriichen fautlidyen und begriffliden Zufanmenhang mit der protolinguiftifchen - '':. 
‚Zeiten herein die Erinnerungen an die Nundholgfultur erhalten. Zeit Urwurzel'th. ho. oder bb. th. (— Hand) nod) Mar erfennen laffen. Tieler- —— 
den älteſten Zeiten bis in unſere Tage herein iſt der germaniſche Norden tlate üͤdenioſe Zufanmenhang fehlt den ſeinitiſchen und ägyptiiken - : 
das Gebiet der zur hödjften Vollendung ausgebildeten Holzbautechnik. 


Das gewicdhtige, reizvoll Fonftruierte Dach macht da3 Haus erft zur 
Menichenmohnung und mar fett jeher die Hauptſtärke der ariogerma- 
niſchen Baufünftler. Bei keinem anderen ariſchen, geſchweige nidht- 


arifhen Bolf, finden wir einen jo ausgeiprodenen NRundpfahl- und 
Baumkult, wie bei den alten nordiſchen Ariogermanen. Nun aber ver- 


stehen wir erst den tieferen Sinn diefes Kultes, er war nicht, wie er es 
bei den dunklen, afrikanischen und afiatifhen Völkern wurde, ein fin- 
diſcher und alberner Fetiſch und BZauberaberglaube, fondern er war 
eine Art ehrfiirchtiger Verehrung jener Diuteriole, auf denen der Rieſen— 
bau der ganzen techniſchen Kultur beruht. über alle deutiche Gaue 
waren Irmenſäulen verftreut. Sie haben ſich vielfach bis auf unjere 
. Zage als Rolandsſäulen, Marterln, Brangerfäulen und VBildeichen er- 
halten. Sn der Kirche Maria-Hieging (Wien NIIT) fieht man Dinter 
den Altar an Stelle de3 fonft gebräuchlichen Mitarbildes einen riejigen 
Baum aus Blech, in deſſen Laubwerk dad wundertätige Muttergottes» 


bild ſchwebt. An den Vaumſtamm find Menſchen mit fetten ange⸗ 
Ichmiedet.? 


Ter Träger de3 Stodes, der Stange ift gegenüber den anderen niederen i 


- Mejen wegen feiner itferlegenheit Gott. Sa die nordiſchen Götter be- 
fennen ſich felbit al3 Aſen, d. i. „Balfen”. Ihr Abzeichen ift der Stab, 
das Zzepter, da3 don ihnen die Könige und Vriefter ala Ehrenabzeichen 
iibernommn haben. Viele trugen und tragen auch heute noch an der 
Soitze die Sand, eine uralte Erinnerung daran, daß der Stab ald das 
älteſte Werkzeug der nächſte technifche Verwandte der Sand ift. Wodan ift, 
wie ſchon fein (aus der ſprachlichen Urwurzel hv. td = Hand, Holz 
abgeleiteter) Name andeutet, die technologiiche Götter-Hierogigphe Der 
Holzzeit und Flechtzeit. Deswegen erſcheint er auch mit dem langen Stab 
und dem Ranzen (= Sad, Geflecht). Tie Riefen, wie Mate und Et. Chri- 
ftoph, find mit ungefiigen Yaunftänmen ausgerüſtet. Der Bfahlfult 
und Nicherenfult, wie er fpäter zu den ÄUgyptern und Semiten kam, ift 
erft auf Grund des nordiſchen Baumfult3 verſtändlich. Denn gerade der 
Dunkelraſſenmenſch bat für Baum und Pflanze aud) heute noch nicht 


"18.8. Die [fandinadifchen „Stabtirchen?, Säulen⸗Portale ber roman. Kirche. 

ı Die Begebenheit wird durch eine Sage aus ber „Türkenzeit* erllärt. Darnach 
wären bie Qeute bon den Türken ald Gefangene an ben Baum geſchmiedet und 
bon der Gottesmutter befreit worden. 


Sprachen, ein ſchlagender Beweis, daß die vorgeichrittenen tedyniidyen 


Formen und die entipredyenden Worte dafür nicht in Afrika und Afien 


entitanden, fondern eben erft durch die jtoß- und gruppenmeife einman- Sch 


dernden urariſchen Erobererſcharen“ eingeführt: wurden. Die blonden 


jeefahrenden Tchenu, die den alten Agyptern fo furctbar erfchienen und | 

"fo häufig — ähnlich wie ihre fpäteren Nachkommen, die Norniannen, — , u. 

“Die Länder des Mittelmeeres brandicdyatten, werden in den ãoyptiſchen re] 
Inſchriften durch das Wurfholz determintert. 


Bon der Urwurzel ho. th. find abgeleitet 3. B.: „Aſt“, „Scheit”, „Knüttel” 
und bezeichnender Meile das Mort „FKunſt“. Ein befonders zu Stöden 


geeigneter Straud) ift der „Haſel“⸗Strauch. Megen feiner techniichen \ 


Verwendbarkeit ift er im Volksglauben (auch heute noch) ein ebenfo 
heiliger Baum tie die „Eidhe”, aus der die nordiſche Mythologie die 
erften Menſchen entjtehen laßt und die fie zum Weltbaun mad, in den - 
alles twurzelt. In der Tat wurzelt unfer ganze technijche und zuni Teil - 


auch unfere fprachliche Pultur in der Hand und in der „Sand- und Holz« * 


Urwurzel“ bp. th.? Aus der „HandUrwurzel“ th. hp. entwickeln ſich 
z. B. „tun“, „Zeichen“, „zeigen“, „ziehen“, „Sache“, „Ding“, „Zweig“ 


uſw. Das griechiſche Wort „icdhhne”, das wir in das moderne Wort 


„Technik“ herübergenommen Haben, iſt daher ein echter und direkter 
Abkömmlung der „Sand- und Holz-Urmwurzel”. 


Mit den Morte „Zweig“ ftoßen wir gfeih auf eine Meiterentwidlung 


des einfachen Holzftabes, die fiir die Rundholz-Technik der Urgeit eine F 


gewaltige Bedeutung hatte, auf das Gabelholz. Tas Gabelholz war 
das erſte und wichtigſte Element, um Verbände zwiſchen Rundhölzern 
oder Holz und Stein uſw. herzuſtellen. Das Gabelholz war nichts ala 
eine Nachbildung der faſſenden Hand. Deswegen:, Zange“, „zwei“,. 
„Zwitter“, „Tuisſco“. Das Gabelholz ſpielte vor allem beim Pfahlbau 
und Holzbau, die eben ſeit urälteſten Zeiten inı „Iuigco”-Qand am frü— 
heiten und weiteſten ausgebildet wurden, eine mid;tige fonftruftive 
Nolle. Tas Gabelholz diente auch zur erſten Schäftung der Steine 
twerfzeuge. Tenn erit durch die Schäftung wird der Stein zum eigent- 
fihen Werfzeug und zur eigentlichen Maffe. 

Linguiſtiſche Urwurzeln fir Holz find noch th. th. (= der „Taufende 


- Ziod”) und th. r. oder r. 15. (= die „furrende Rute”). Wie die ario- 


2 Die „Gefolgſchaften“ ober „Weigefrühlinge”, von benen Taeitus erzaͤhlt. 
VBgl. die ungemein sielfeitigen techniſchen Ableitungen i in „Dilara“ Ne. 62, ©. 11. 
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*— "germanifcien Eptachen daraus die Namen der Werkzeuge und Waffen Zr 


2 —8 ausführlich: 


organifch herausbilden, darüber vergleiche man „Oftara” Nr. 52.1 , 


Der zweite Grundpfeiler auf dem die technifche Kultur beruht, ift Stei nn. 


und Horn. Bor allen ift der Feuerftein da3 beliebtefte, weil fpalt- 
barjte, Material de3 altfteinzeitlichen Menſchen geweſen. Wieder liefert 
das palöolithiſche Frankreich mit feinen reichen vorzüglichen Bcuerftein- 
lagern und feinen unzähligen Nentierfnocdyenfunden und das meſo— 
lithiſche Weftbalticum ſowohl geographifche als auch archäologiſche Be- 
weiſe in großer Fülle dafür, daß die Etein- und Hornkultur hier zuerft 
die höchſte Entwicklung erreicht hat. Zwiſchen der Sultur der älteren 
Cteinzeit („Paläolithicum“) und der jiingeren Steinzeit („Neolithi- 
cum”) Hafft in den Funden überall eine große Lücke, von den Prädiftori- 


‘fern „hiatus“ genannt. Zediglicdh in Sittland und Südſchweden, aljo in 


denjenigen Bebieten, wo fich die blonde heroiſche Raſſe volfftändig heraus- 


gebildet hatte, wird diefe luft organiſch durch die Kultur der Mufchel-. 
und Küchen-AbfallHaufen, der fogenannten Kjökkenmöddingerkultur 


(aud) meſolithiſche Kultur genannt), ausgefüllt? Gerade aber in der 
mittleren Steinzeit des Weſtbalticums (Siitland, Südſchweden und an- 
grenzende Gebiete) wurden in raffentümlidyer und kultureller Beziehung 
die bedeutſaniſten Fortichritte gemadht. 


hängende Befittung.? 
Parallel mit den archäologischen Seugniffen gehen wie intmer die Lingui- 
fttfchen und mythologiſchen Zeugniſſe. 


Eben in den 
ariogerntanifchen Sprachen läßt fih der Zuſammenhang der Benennun- 


‚gen der primitiven Merfzeuge und Waffen und deren Materialien mit 
dieſen Urwurzeln am klarſten erkennen, z. B.:! Kar (= Stein), Horn, 


arbeiten, Erde, Quarz, Ger, Werk, Wehr, Krampen, Karſt,“ Ort, Schwert, 


Schar (Pflugſchar) Barte — Beil) uſw. 


Die Kultur und Technik des Steins und Horns gab den Völkern der 
heroiſchen Raſie bald das übergewicht über die gleichzeitig lebenden tier— 
menichlichen Ungetiine.? Tas Volk des „Heiligen Kares“ nannte ſich 


nach feinen zauberhaften Steinwaffen Ar — ter, d. i. Steinbeiwaffnete, 
fie find die Ger—manen, d. i. eben die Steinmänner, und weil fie mit. 
Zteinwaffe alles unterjochten, find fie die Herren, die Heroen, die 


der 
Menſchen oder Männer — lateiniih viri — ſchlechtweg. Die alten 


„Die Blonden als Schöpfer ber Sprachen“. 
Penta, Origines Ariacae, Teſchen Wien, 1883; derſ. 
Die Herkunft ber Arier, Teſchen⸗Wien 1883; derſ. Kultur u. Raſſe, pol. -anthr. 
Revue, 1904; ber], Über den Urfprung der borgefchichtlichen Kultur Europas, 


ebenda 1905: berf., Die Entftehung der neolithifchen Kultur Europas, Leipzig, 


1907. Ferner Much, Tie Heimat ber Indogermanen. 

° Val. darüber bie zitierten Werte von Penka und M. Mu 

Beſonders [chöned altes Wort zuſammengeſeht aus bb. r., *5 h ale 
mit SE = „geihäfteter Stein”. nn , 

2.98. der 1913 aufgefundene , „Sufer-Menfc“. .26. 


Denn in dieſer Zeit entwickelte . 
.und verfeſtigte ſich Ackerbau und Viehzucht und die mit dieſen zuſammen- 


Die linguiſtiſche Urwurzel für 
.Stein und das verwandte Horn find hp. r. oder r. hp. 


„Stein 


.c 


— Sachſen nannten ſich auch Warner. Das Wort bar, — „Mann“, „Seld”, B 

- Zonmmt in zahlreichen germaniſchen Völkernamen vor, z. B. Anıfi-varii, , 
Angri⸗-varii, Vaju⸗varii, Karer, Schardaner. Gerade die beiden leßteren *: 
Völker waren e3, die ſchon in der graueften Urzeit al3 gewaltige Eee- 


völfer im Mittelmeer auftraten und den Ägyptern fehr viel zu ſchaffen 2 


Bi 


wickelt, ıft die Flechtkunſt. 


riten hängt damit zuſanmien. 


nungen fir Weib abgeleitet. 
. Beleg dafiir. ' 


itachten, Ter Name der Griechen, Nönter (eigentlich Ario-mani), Qui— 


menichheit als Kaſte — ſankrit: varna — abſchließen mußten, um ihre 


Mrtung rein erhalten zu können. 


Sie find Sirieger, fie find die fürperlih 
und geiſtig vollkommenſten, die ariſtoi, d. h. die Beſſeren, VBornehmeren, - . ' 
die ſich in den ſüdlichen und öſtlichen Ländern gegen die Tier und Ur- 


Mythologiſch kommt die Steinkultur bei den Germanen in dem mit dent - 


ESteinhammer bewaffneten Kriegsgott Hör (= Donner) zum Ausdrud, 
Der Steinkult lebt noch 
bis in unfere Tage fort in der Verehrung, welche die Phallus und — 


davon die Her-minonen ihre Namen haben. 


Nulvenfteine im Brauchtume, ja fogar Kirchentume des deutſchen Volkes. 


genießen. So gibt es z. B. heute noch Kirchen, in welchen Rheumatiker 


durch natürliche oder künſtliche Steinſpalten oder Steinhöhlen, foge- 


nannte „bl. Gräber“, „Kalvarienberg⸗ Söhlen“, ſchlüpfen, oder auf Knien . 


über „hl. Stiegen” rutſchen.n | | 
Entſtehung der Flechterei, Weberei, Toͤpferei und Metalltechnik. 


Eine Technik, die ſich unmittelbar aus der Hand ohne Werkzeug ent- - 
Sie iſt die älteſte Technik, da fie auch ſchon 
Schon beim Tiere fallt vor- - 


bei den neftbauenden Tieren vorkommt. 
nehmlich dem Weibchen der Neſtbau zu, deswegen ift auch Flecht und 


Webekunſt von Anfang an eine weibliche Arbeit gervejen, deswegen aud) 


werden viele Benennungen für Slechten und Weben von den Benen- 
Schon da3 deutjche Wort „weben” ift ein 
Selbſtverſtändlich iſt, daß die meiſten mit dein Flechten zu- 
ſammenhängenden Worte in den ariogermaniſchen Sprachen auch ebenſo 


häufig von der „Sand-Urmurzel” (th. bb. oder hp. th.) abgeleitet wer⸗ 


den.? Daß die Slechterei gerade auf nordiichem Gebiet am früheſten aus« 
geübt und ausgebildet wurde, dafiir haben wir fehr viele und beſonders 


überzeugende ardjäologifche Beweiſe ſchon aus der älteſten Steinzeit. 
1. Saben wir zahlreiche bildliche Darſtellungen, Ritzzeichnungen und. 


Fanggeräte, die darauf hindeuten, daß die altſteinzeitlichen Jäger 


Europas Fiſche und kleineres Getier, z. B. Haſen, Hühner uſw. mit Hilfe. 


von Fangzäunen fingen.’ 2. Kommen nirgends fo häufig, als gerade auf 
den europäischen altiteinzeitlihen FZundpläßen die myſteriöſen „Slont- 
manvoftäbe”, d. |. 1a bis 1 Meter lange RentierGeweihe, die in Abſtän— 


3 3 Ein beſonders ſchönes Beilpiel: Maria! Lanzendorf bei Wien; in der Naͤhe lebte 


der hiſtoriſche Tannhäuſer. Dann wäre der Lanzendorfer Kalvarienberg eine Art 


Sörfelberg, ober ‚Labyrinth,. 
Vgl. „Oſtara“ Nr. 32, ©. 11. 


23. B. auf Blatte II in lartet u. Chriy, Reliquiae Aquitanicae, 1865—75. 


Min ungemein reichhaltiges Praßtmerk) 
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i den bon 2 bis 3 Zentimeter durdjlocht find, vor. 


zäume,' wie ich dies als Erfter in „Politiſch anthropologiſcher Nevuc”, 
1903, S. 138, ausführlich nachgewieſen habe. Dafür fpridyt aud) die 


Nlinguiſtiſche Entwicklung. Tenn da3 Ren-tier heißt im Althochdeutſchen 


„Hrein”, im Altnordifcyen greina und davon — offenbar — heißen nod) 
heute die filchforbartig geflochtenen, aus durchlochten Stäben und durd)- 
geitecten Nuten beftehenden Budelförbe im Öfterreihiichen; „raren”, 
„Areunzen“. Diefe Körbe werden als ‚tedmiiche Hierogiyphen die Ve— 
gleiter der ältesten Götter, beſonders der Göttinnen, ſo der Demeter, 
Proſerpina, des Saturnu3,? des heiligen Nifolau3,3 des Krampus oder 


Knechts Rupert, der in feinem Buckelkorb entweder ſchlimme Stinder . 


— Zwerge!) oder Geſchenke trägt. Der hl. Rupert, der Patron von 
Salzburg, Hat an Stelle des Korbes einen Salzkübel als Symbol. 

Tie Flechttechnik war die Grundlage des Ackerbaues. Denn bevor 
der Menſch die Brotpflanzen als Nährpflanzen verwendete, hat er ſie als 


Flechtmaterial verwendet. Noch heute iſt feines Weizenſtroh 
‚für Hüte das beſte Flechtmaterial. 
Völkern wiſſen wir, beſonders aus den Pfahlbaufunden, daß die Hütten - 
in der ältesten Zeit aus Geflechten hergeftellt, die Liiden mit Lehm ver 
putzt wurden. Dadurch kam der Menſch eben mit den Getreidegräiern. 


Gerade aber von den nordiſchen 


in engere Verbindung und lernte auch ihren Nährwert kennen. Flecht- 
funft und Ackerbau hängen daher aud) technologiſch zuſammen. Archüo- 
logie, Linguiftit und Mythologie beiveifen, daB dieſer organiſche 
und natürliche Sufanımenhang gerade bei den Ariogermanen mehr als 
bei den Nicht-Nriern befannt war. Die Bezeichnungen fir Flechten und 


Flechtmaterial jind alle aus der Iinguiftifchen Urwurzel hr. tb. oder 


th. hv. (== Sand) entwidelt, 3. B.: winden, binden, davon Wand (eben 


das Geflecht!), Bitter, Meide, Faden, Baft uſw. Taß die Brotpflanze 


zuerft Flechtmaterial war, beweijen die au der Urwurzel bp. th., reip. 
tb. hv. abgeleiteten Benennungen für: Weizen und Dünkel, bon denen 
befonders der. lettere eine alte Brotpflanze it. 


früchte ift die baltifch-pontifche Steppe. Es fann heute al3 erwieſen 


gelten, daß der Mderbau eine Erfindung der bfonden heroiſchen Arier 
des Meit-Balticums 1jt.t | 


Das Kneten ded Tone ift eine uralte und primitive Technik und nody 
heute — ala eine Art Urerinnerung — eine Lieblingsbeſchäftigung der 
Kinder. Mehr als aus der nichtariſchen Eprache iſt aus den ariſchen 
Sprachen zu erkennen, daß die Töpferei als eine uralte und eigent- 
liche Sandfunft empfunden wurde. Denn die techniichen Benennungen 
haben engfte Beziehung zur Urwurzel th. m. oder ‚sw. th., 3. B.: Ton 


Doſium Satumi = bas Sof bes Saturnus. 


2 Umgeftaltet in eine Badewanne mit Rindern. 
& Auch Gewand! 


* Darüber ausführlich bie Werte pentas und M. Much. 
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i . &3 ift gar fein Zweifel, Br 
nn daß diefe Stäbe nichts anderes find, als das Nahmenwert für Fang - 
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fineten uſw. 


Aber aud) Flechterei und Töpferei ſtehen technologiſch in enafter Bere > 
—bindung. Schon die Schwalben und andere Tiere arbeiten beim Neftere . 


bau mit Beflchht und Lehm, fo auch der Urmenſch beim Mohnftättenbaun. - 


Beim Brand foldy einer lehmverputzten Geflechthütte mag man auch u . 
Sa, im Anfang wurden fogar die Töpfe .,” 
und Sefähe derart hergeitellt, daß man Körbe mit einer Zehmmand in 
nen andfitterte und da3 Geflecht dann im Feuer abbrennen lich. 

Funde beweiſen dies, 


das Tonbrennen gekommen ſein. 


ſchirre mit Flechtniuſtern verziert. 


Mit der Flecht- und Webetechnik Hängen die vielen, in Deutſchland 


fo häufigen Eagen bon den geheimmnispollen Zpinnerinnen aufamnıen, 


d. f. trauen, die an einem Pfahle (Kreuze) oder altem heiligen Baume 


fiten und weben. Tie enge, entwidlungsgeihichtlihe Zufammengehörig- . 
 feit von Meib, Flechtkunſt, Mderbau und Töpferei fpiegelt fi) in den 


Bötter-Steroalyphen wieder. Tie Nderbau-Batrone find meijt Göttinnen 


und haben (vie 3. ®. Demeter) Töpfe oder Körbe als Embleme. Der 
germaniſche Bott Tonner, mit feinem Steinhammter ji als ein Ver-* 


treter. der Steinzeit erfennen gebend, ift zugleich Gott des Feuers und — 
Ackerbaues. 


Die Anfänge der Weberei wurzeln zwar in der Flechttechnik der Stein⸗ | 
via 


zeit, ihre Entwicklung fällt aber erft in die beginnende Metallzeit. 
Reffeidung verwendete der nordiſche Menſch in der Steinzeit vornehnt- 
fi} die Tierhäute und Pelze. 


gleichfalls eine ſehr alte ariihe Technik fern. Senn fchon unter den 


‚älteften fteinzeitlichen Zunde fommen Die fogenannten „Schaber“ (Feuer⸗ 
‚Meine nit gezadten Nändern) vor, die dazu dienten, die Fleiſchſtücke von 
der Haut berabzuichaben. 
- Die enttiwidelte Töpferei war die beite Vorſchule fiir den Metalfguß, 
- der allen Anſcheine nach in der Gegend des Schwarzen Meeres volllom- . . 
- men andgebildet worden ift.! Ser urmenſchliche Symir,? der Hüter des 


Tie 
Infolge der Form-Ztabilität wurden fpäter‘ ;: 
felbft in der Zeit der ausgebildeten Töpferei die Außenwände. der Ge . : 


Das Reder- und Gerberhandwerf muß 
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Metallkejfeld, wohnt im Often, im Rande der Tiermenfchen, wie über-. 


“Haupt das Metall befonder3 in den Gegenden der Urmenſchen bor- 


kommt, beionder3 der Zwerge. Auch diefe „miythiichen” Berichte find 
durch die Mifienichaft als Mahrheit beftätigt worden und fofort ver— 
ſtändlich, venn man den gerimanifchen Norden al3 die Heimat der 
höheren Menſchheit und der Urtechnif anfieht. 
Gifen fanden die Urarier erft in den öftfich und ſüdlich angrenzenden 
Ländern, alfo im heutigen Rußland, Ungarn und Alpengebiet. Auf der 
Verbindungslinie zwiſchen Schwarzem Meere und den Britiichen Inſeln, 


Denn Supfer und jpäater 


deren Zinnreichtum ſchon frühzeitig entdedt wurde, nıuß alfo dad Ur- '.: 


iprung2land der Bronze- wie iiberhnupt der Metalltechnit zu fuchen fein. 
ı Roldhis und ba3 goldene Dlieh, | 


| » * Ode: boreieithet 


Tegel. Not, „Ni; m * 
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- dehnen und fi) wegen der tedjnifchen liberlegenheit zu einen vollfonte 


Daß gerade die ungarifchen Vronzefunde die höchſte fünftleriihe undel.. .-. nn 
techniſche Vollendung aufiveifen, daß die Metalle nad) Griechenland,“  -. wi. 

- $igypten, Vorderafien.und Sftafien vom Schwarzen Meer und den.an-”, U: Kun... 
grenzenden Gebieten eindringen, ift ein fehr triftiger Verei3 für meine“ "  .. 
. Annahme. Rad) der geographifdhen Lage müſſen es alfo die Citgermianen, 


Kelten, Gallier, Galater uſw.). 
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die Goten geweſen fein, die zuerft auf da3 Geheimnis des Metallgufies‘ 

famen. Mit den Metallwerfzeugen (befonder3 der Säge und den Hobel) ' 

kommt ein aanz neues Konftruftionselement in die Technit: Nant-”. 
Holz und Brett. Durch die Metalle gewann daher jenes Volk einen 
gewaltigen Vorſprung nicht nur vor den Niederraffen, Sondern aud) vor '. 
den eigenen Raffengenofien. Sie gelangten am früheften auf eine höhere . 
Kulturſtufe, konnte ſich rajcher iiber öftliche und füdliche Nteuländer aus- 


— 


menen Herren-, Adels und Königsvolk ausbilden und am früheſten zur 
Ständegliederung, feineren Differenzierung! und Raſſenzucht übergeben... 
In dieſem Milieu fonnte ſich der ſchöne, edle Menſch ungeftört ausbilden, :_ 
da ihm die Laſt der ſchwerſten Arbeiten nunmehr durd; große Eflaven- 
mafjen abgenomnien, die eine Heine metallbervaffnete Herrenſchar ebenſon 
leicht in Schranken halten fonnte, wie heute ein Häuflein getvehrbeivaff- -- 
neter Europäer ein ganzes Volt pfeilberwaffneter Afrifaner. Die engere. 
geographiſche Urheiniat des Metallguffes dürfte das Ponticum fein. Bon. 
den (Hoto-Zueben berichtet Tacitus, daß fie die Iſis, d. i. die deutſche 
„Frau Eyfn”, die fi in zahlreichen Ortsnamen erhalten hat, verehren.. 
In Verfien wird der „aus dem Etein geborene” (d. i. geihinolzene) Gott: , 
Mithra befonders verehrt, der zugleich Sonnen-? und Metallgott? ift. J 
Die Protolinguiſtik liefert ein ergänzendes Bild. Die Benennungen für 
Metall entwickeln fi, in den ariogermaniſchen Sprachen aus der „Wellen- 
Urwurzel“ (hp. I. oder I. hb.) oder aus der „Metall-Urmurzel” (m. th..: 
oder th.'m.).* Zimmern, d. i. winkelrechten Kantholzverband heritellen, Be 
fonnte man erft mit dem Metalibeil. Wegen ihrer Metall Bronze-)Be- ;. . Be 
waffnung erhielten dann dieſe Völfer auch Namen, die entiveder den: ur 
Urtourzeln nı. th. oder ho. I. entnommen find (3. ®. Meder, SHellenen, 


Ps 
_ u 


Die Solzgötter und Waifergötter, d. i. die Völker der Holzzeit, erliegen 
den Eteingöttern, d. i. den Völkern der Steinzeit, und dieje wieder iver- 

den bon den Metall- und Sonnengöttern, d. i. den Völkern der Metalle . 

zeit befiegt, vernichtet oder unterjodht. Durch Loge, den Feuergott, | gr 
fallen die „Holz"-Götter, die Aſengötter; aus dem euer gehen die , s 
Metalle hervor, die den Göttern und Völfern der Holazeit und Steinzeit . ef 
den Untergang bereiten. Ter Miſtel zweig, der den Hfengott Baldur 
tötet, iſt, wie ſchon der Gleichklang andeutet, das Metall, das wegen 
Nach Tacitus ſiehen die Oſigermanen im Gegenſatz zu ben Weſtgermanen 
meiſt unter Königen. 
? Meit er zugleich Gott eines Wagenvolkes iſt, bei dem das Nab und die Sonne : 

beſonders verehrt find. 
? Er wird immer mit einem Meifer abgebildet. | 

* Darüber ausführlich „Oftara” Nr 52. 
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feiner Härte und Feſtigkeit in diinne, fcharfe, fpitige und leichtere For. Rex 
men gebracht werden farnn. Saro Grammaticuz enthält die ure X. 
ſprüngliche Sage vom Tode Baldurs. Es ift fein „Miſtelzweig“ mit dem =; * 
Hotherus den Baldur tötet, ſondern ein wunderbares Zauber⸗785 
ſchwert.“ Der ſteinzeitliche Donner, der dem holzzeitlichen Wodan. 
dem wilden, im Wald hauſenden Jäger, nachfolgte, wird von der Jarn- 
ſara (= Metallmeſſer) der Sohn Mothi geboren. Der Steingott wird 
von dem Metallgott abgelöft. Ter Gott der vollkommen entwickelten 
Metallzeit ift Bin, Tim oder Earnot. Er ift der Stammmgott der Tuis- AR 
konen, der Deutſchen. Sein Eymbol ift das Cdjivert, deswegen fein - 
Naine Ear-not, wobei Sahs = Schwert. Tie Sadjlen find fein be- 
ſonderes Stammvolk. Die Bayern und Oſtgermanen nennen ihn Her, 
Hör, Er und fagen daher ftatt Dienstag: „Er-tag”. „Ser, Her!” war 


bis in die Landsknechtzeit hinein das Feldgeſchrei der deutichen Arieger. 


Ron dem oftgermanischen Er kommt der griechiiche Striegdgott Ares, das’ °. 
griechifche Mort heros — Held, da3 lateinifhe Mort herus = Herr. : 
Bei den Ariogermanen, beſonders in Europa, entiwidelt ſich ein bi3 in 

das Mittelalter hinein währender Schwertkult. Tas Metallſchwert wird 

zu einer göttlichen, zauberfräftigen Waffe und erhält einen eigenen 
Namen (4. B dh? Balmung uf). Jünglinge veranftalteten :; 
Schwerttänze,“ das Metall, das alles rechtwinkelig zujchneiden und zu 


„glätten vermag (befonders als Säge und Hobel), wird das fichtbare 
. . Eyınbol des Nechtes; deswegen find die mächtigen Schwerte ftete Bei- ° 


gaben der Nolandsläulen und Zeichen der Gerichtsbarfeit.t 


Entftehung ded Schiffes und des Wagens. 


Das Schiff entwickelte fich zunächſt aus der Flechterei ala Floß, ala ein - 
aus mehreren Rundhölzern oder, Nuten zujanımengeflocdhtenes Mafler- 


‚fahrzeug. Erft jpäter Iernte man durch Feuer die Einbäume aushöhlen 


und mit der Erfindung der Stant- und Bretthölzer ausgebildete Schiifs- 
rümpfe herftellen. Wegen der hohlen, bauchigen, forb- und topfähn- 
lichen Formen tritt der Echiffsbau befonderd in der Ornamentik in 
engen Bujanmtenhang mit der Flechtfunft und Töpferei. Tie Schiffe 
befonnmen Schnäbel (vgl. hp. n1)5 und dadurd eine mondfidelartige 
Beftalt. Der Mond wird mit der Zeit geradezu zur Götterhieroglyphe 
‘der fteinzeitlidden ariſchen Edyiffäfultur. Die befonders in Europa auf 
germaniſchem Boden fo häufig aufgefundenen „Mond⸗Idole“ jind nichts 
anderes, al3 aus Ton hergeftellte Nachbildungeyg von Schiffen. Des— 
wegen berichtet auch Tacitus, daß ein Teil der Zueben die Iſis verehre, 
konnte jedoch iiber Zweck und Urſache diejed Kults nur erfahren, daß das 
Eymbol® dieſer Göttin. eine Liburne (d. i. ein kleines Schnelles 
Shift) ſei. — | 
I kaufmann, Deutiche Mythologie, Leipzig, 1900, ©:-88. . 
? Fafnismal, ? Tacitud, Germ. 24. . 
42.9. heute noch die „Schwert⸗Arme“ als eichen der Marftberechtigung. 


4° 8.8. auf ben berühmten uralten Schiffädarftellungen von Bohuslän und Fibif. 


. Das find ſchon die nordiſchen „Hornfchiffe”. * „Signum“. 


en rss SEE LESSSET ne FLO HIRE Va Fo — TFA EEE. 
N FFPRFSET I TNeteeegeeeee |: Rß N RT Ä ASTIE 
* | on — NSENTESET NARBE älteren Götterdynaſtien ber mittelländiſchen und nefopotamifchen Bi 
» Der Urarier entwidelte die Benennungen für Schiff aus der „Unfene "1" "be * . UrarierKulturen immer Mond und zugleich Schiffs⸗ und Waffergöttere,. 3 
0 Urwurzel“: bv. ho, oder n. ho, oder hv. n. Daher: Ein-banm,t Boot, "1,1%. Dynaftien. Diefe Schiffs. und Mondembleme werden ſpäter in allen 4* 
' Nachen, Nan, Kahn, Ediff uſw. Auch aus der „Sande und Holz. 9. 4353.5 mögliden Formen variiert: z. B. der ägyuptiſche Amon-Ra mit den ’:”.;; 
Ir-Wurzel” bb. th. werden Benennungen entwidelt, und in dem Edda- x, -. Widderhörnern, Iſis mit den Kubhörnern, Diana-Jana mit dem Mond. "2% 
lied Grimnismal heißt es: | . u u Die Götter erſcheinen mit ihren heiligen Barken oder Wiegen (h. hol). * 
„Much glengen in Urtanen Nvald6 Ener Stitkblathnir zu danen, eh Co Lfiris ebenfo wie der ſchwäbiſche Stammigott Schaub (Skeaf) und .-. 
Das NE DER SA TIe, dem Thlmmernden grob * der „emitiſche Shamajh. Durch weitere Variierung und Stiliſierung:“ 2. 
Der Schiffbau mufte fih Kon frühzeitig und Dar in der Steinzeit, | u | die ägyptiſche geflügelte Sonnenſcheibe und Uräusſchlange, der geflügelte 
entwickelt haben. Schon damals ſchoarnen bon Chmbrien ariogerma- re, perſiſche Ormudd, die auf der Muſchel Idivinmende Aphrodite, und in ., 2 
niiche Gefofnichaften mit ihren Einbäunten aus, umſchifften Weſteuropa | nern Set dns ht nn eibpe liegende Serusfind, bie auf dem ond * 

und gelangten in das Mittelmeer, ihren Ereweg durd) die gemaltigen F folaus nit ho Wen 1a und der Patron der sehlter, ber beitige 


megalithifchen (Riefenftein-)Baumerfe für Sahrtaufende marfierend.> 

- Tiefe Völker waren die Ing linge, die Ingaevonen, die Abkömmlinge 
des Gottes Ingo (vgl. n. ho!) oder Schaub (Schwab oder Efenf), der 
in Anabengeftalt im Binfenforb auf den Wellen ſchwimmt. Rings um 
Europa herum und längs der Küſten des Mittelmeeres und bis Mefopo- 
tamien begegnen mir in Bölfer-, Ort3- und befonder3 Inſel⸗ Bor- 
gebirge- und Bötternamen der Unfen-Urwurzel hw. hv. (oder n. ho. 
oder bb. n.), die durd) die unzähligen Funde von Unfen = Bmerg- 
menjchen, Nider)-Sdofen begleitet merdın.: Heißt e3 doch von diefer 
Weltenwanderung der Xnglinge ausdrücklich in der Edda: „Reicher ala 
du jollen Tan? und Damp deine Söhne an Hallen und Sabe fein. Auf 
Ihnellen Schiffen die Sch;werterlehre mit Wundzeichen tragen weit in 
die Welt.” Nicht ohne Grund verehrten alle Germanen, wie Tacitus 


berichtet, den Manderer Motan-Merkurius ala ihren Sauptgott. Als 
. Motan-Nifudr, al3 „fliegende Holländer” der Cage und hl. Nikolaus | 


‚ber Legende ift er aud) der Batron der Seeleute. Nur die aktive Raſſe 


der blonden heroiſchen Raſſe hatte das Bedürfnis zu andern und wurde‘ 


dur dn3 Wandern zu verfehrstechnifchen Erfindungen angeipornt. 


Tiefer Anfporn lag und liegt auch heute noch nidjt für die unbeweglichen, - 


paffipen Tunfelraffen vor. 


Tas Schiff wurde heilig, denn es war da? erfte Verkehrsmittel, da3 die 
beroifd;e Roffe zu ihrer Weltenfahrt verwendete. Deswegen find die 





» Gotifch bagms. Die Öfterreicher und Bayern fprechen heute noch für Baum: Bahn. 
Grimnismal, 43, 35. 

® Bol. Penkas grundlegende Abhandlung: Die ethnologiſch⸗ethnographiſche Be- 
beutung ber megalithifchen Grabbauten, Mitteil, ber anthrop. Gef, Wien, XXX. Bb, 
* So die als Seemarke "wichtige Infel Oneffant (hp. bhp.), die vielen ber Venus 
oder Gt. Nikolaus gemeihten Vorgebirge, bie Borgebirge, beren Namen mit 
„Kyon zufammengefept find, Iberia, Angerona ber Genius Roms, ancile ber Bi. 
myſteridſe unlenförmige Schild bed römiichen Priefterfoflegiums, das Palladium 
ber Stadt (dazu vgl. man ancilla = Magd, nieberraffiges Weib!), (ShHefti = reter, 
Kypern, Aigyptos und Unchinoe, Fenchu = Phönizier, Bobel = Byblos, Kınaan, 
Jehovah = Jakchos = Batchos, die in ber „Bunbdezfade“, refp. auf Schiffswagen 
einherlommen! | . 
Stammvater der Dänen! Vgl. bie feefahrenden blonden Tehenn in den aͤgypti⸗ 
ſchen Inſchriften. | | | | 
* Edda Fragment „vom König und feinen Söhnen“. 
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und das dadurch herſtellbare Brett, alſo die Metalltedhni 
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Nikolaus mit der Badewanne. Pie mondfürmige Geftalt des nordiichen Br 
“0 Horniciffes wirft ein auf bie 


‚der Fibeln), die eben auf europäiſchem Boden eine prädiige und - 


Meiterentiwidlung der Gervandnadeln 


ttannigfaltige Yusgeftaltung erlangen. In jpäterer Zeit wirft diejes - 


Barlenmotiv auch auf die Form der Leier und, al3 Epiral-! und Bals. - ; 


mettenmotiv, auf die Ornament-Technik ein. Die geheinnispolle Rolle, . 


die das Hufeilen, der Schuh, der Täumling und der Keſſel in den alt 
ariſchen Mythen und in den heutigen Volksſagen Spielen, geht darauf. 


zurüd, da diefe Formen Variationen des alten Hornſchiffes find. Die 


Tempel find im ‚Süden aus den gepfählten Schiffen. hervorgegangen. | er. 


Deswegen heißt bei den (riechen der Zempel naos. 


St organiſcher und folgerichtiger Weiſe hat ſich nach den archäologiſchen, 
protolinguiſtiſchen und mythologiſchen Zeugniſſen gerade bei den nordiſch 


„„hertoiſchen Völkern der beginnenden Metallzeit aus dem Schiffe der 


Ua gen als das Verkehrsmittel zu Land entwidelt. Als die Erfinder 
um engeren Sinne fönnen die Oftgermanen, die Herminonen, gelten, 


denn ihre Wanderzüge nad; Aſien gingen zu Land, und zwar auf zwei 
. großen Heerftraßen vor ſich: 1. iiber die Balfanhalbinjel und den Bo3- 


porus nach Vorderafien; 2. um das Schwarze Meer herum durch Kau⸗ 
falien nad) Armenien, Mefopotamien, Verfien, Indien, China. Nach 
der gebräuchlichen Schulnteinung haben die Hettiter zuerst die Kriegs⸗ 
wagen berivendet.! Nun aber find die Settiter ein Volk, das gerade den 


. Übergang vom baltiſch.pontiſchen zum mejopotamischen Siulturfreis. ver- 


mitten. Cie tvaren, nad) den herrlichen präbiftoriichen Bronzervagen- 


. funden in Öfterreid), Ungarn und Nußland zu Ichließen, nicht die Er— 


finder, fondern nur die Berbreiter jeneg Verkehrsmittels. Erft die Säge 


k, ermöglichte 
die Konſtruktion des vollen Scheibenr ades. Mit dieſem erſt 


konnte der Wagen als ſolcher erfunden und ausgebildet gelten. Wieder 


deutet die Entwicklungsgeſchichte des Wagens unverkennbar auf den 
Norden hin. Denn in dieſem Lokale — 3. B. in den Pfahlbauten — 


fand man Bollfcheibenräder und ſolche, die feft auf die rotierende 


. Undſet, Über antike Wagengebilbe, Beitfehrift für Ethnologie, Berlin, d. XXU. 
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.. .. = * 2 " . .. - Pr . « P .. . . et 
römischen Sfulpturen zeigen noch Diefe Formen. Denn daB feitfißende Br als aud) für die Ägypter Fam das Pferd erft in päterer Zeit von Norden '-, :-: 
Scheibenrad mit. der rotierenden Achſe iſt die organische Meiterentivid- I . her. Beide Sprachen haben feine einheimischen Wortwurzeln für Pferd. ‚:' 
lung der Walze. Wir fönnen un3 den Erfindungsvorgang folgender L Das Pferd wurde zuerst als Zugpferd zum Ziehen der Schiffskarren 
mapgen vorstellen: Bei langem Gebrauch mußten die Schiffsiwalzen, dort . 


wo der Schiffskörper auflag, abgeid;euert worden fein. Man merkte, daß 


nit derartigen Malzen das Fortbewegen des Schiffes leichter vonstatten 


ging. Man wird daher zuerst fchon die neuen Malzen gegen die Mitte 
bin auögeferbt haben, wodurch aud der Echifförumpf dann ficherer lag. 
Mit der Erfindung de3 Brettes aber wurde die Sache noch einfacher. 
Man nagelte an die Enden der Walze im red;ten Winkel die Ccheiben- 
räder auf und hatte nun einen nod} befferen Erfolg. Aus dem Echeiben- 
rad mußte ſich fehr fchnell daS Speichenrad entwideln, da dies jchon in 
der Sonftruftion des Echeibenrade3 borangedeutet war. Tenn Die 
Scheibe mußte ftet2 au3 2 oder 3 Brettern beftehen, die durch ein Qucr- 
brett verbunden und verfefitigt werden mußten. Das Querbrett wird 
dann der Anftoß zur Erfindung der Speichen. Mit den Speichen dif- 


ferenziert fi) Nabe und Felge heraus. Mit der Herausbildung der Nabe - 


entſteht dann da3 bon der Achſe Iosgelöfte Speichenrad. . u 
Die Magen waren anfang3 nur ziweiräderige Karren, wie wir fie be- 
fonder3 al3 Kriegstvagen ſo häufig auf ägyptiſchen, aſſyriſchen und grier- 


chiſchen Tarftellungen ſehen. Aus der Aneinanderreihung zweier Narren 


entjtcht der vierräderige Karren mit vorderen Lenkgeſtell. 


Die Seintat des Pferdes ift nad) den Unterfuchungen M. Muchs chen- | 


fall3 die batliſchpontiſche Steppe. Noch Heute hut das oſtelbiſche Teutich- 
land, Öſterreich, Ungarn und Rußland die jchönften Pferdegeipamme, 
die eleganteften Kutſchen und die geichidteften Kuticher und Reiter.’ Zeit 
jcher find aus diefen Steppen die gefürdhtetften Neiterpöffer hervorge- 
brochen, von dort her kamen die Kimmerier.‘ Sowohl fir die Zemiten 
ı Die zuerft bei ben Diigermanen auffanı, weil jie landwärts borrüdten. 

2 Alſo ähnlich wie die heutigen Eijenbahnräber. 


= Das Witdpferb fommt ſchon ungemein Häufig auf ben paläofithiichen Rigzeich- 
nungen Mefteuropad vor! 


Geſellſch, Tez. 1901. 


2*gZimbern! Val. Belck, Forfchungsreifen in Kleinaſien, Verh. ber Berl. anthr. 
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verwendet, deswegen einerſeits das Pferdekopf ⸗Ornament an den N! 


, Sdiffsidnäbeln, deswegen die Benennung der Echiffe mit „Wellen- . 
roffe”, dafür aber anderjeit3 die Venennungen für Pferd, aus der -.- 
Schiffs-Urwurzel ho. ho. oder ho. n. oder n. hp. genommen, 3. B.: Vieh, ° * 


Hengft, Tat. equus, griedy. hippos, Pegafus ufm. Mythologiſch wird 
diefe Tatfache dadurch iHuftriert, daß der Maffergott Neptun der Roffe- 


‚gott ift. Bei den Germanen (befonders den Oſtgermanen), Perſern und 


Indern wurde dem Pferde eine beiondere Bflege zuteil.! E3 ift das edelfte - 
Zier und der SKanıpf. und Ruhmsgenoſſe des Ariers, während der'- 


Tunfelraflige feit jeher fein herzloſeſter Quäler ift. 


Zu dieſen ethnologiich-geographiihen Erwägungen treten aber wichtige I 


-archäologifche Berveife hinzu. Sn Stadtmufeun: der Stadt Mödling. bei 
Wien befindet ſich ein tönere3 „Mond-Idol“, d. i. ein Hornſchiff, das auf 
Rädern geſtellt erfcheint. "Wir haben alfo den Edjiffsfarren- vor una. 


Der Schiffsfarren wird dann fpäter zu den jo häufig vorkommenden 


„Legelivagen” toeitergebildet, bei denen die Schiffsſchnäbel — nad} dent 


Geſetz der Formſtabilität — als Bierat zu Bogelichnäbeln umgewandelt. * 


werden.? Eine andere Variation des Schiffskarren find die auf demſelben 
baltifch-pontiichen Gebiet am häufiaften vorkommenden pradiftorifchen 
„KHeſſelwagen“, bei denen umgefehrt durd; Weglaffung der Schiffsſchnäbel 
ber bauchige Schiffskörper zum Keſſel umgedeutet und umgemodelt 
wurde. Übrigens haben die befannten antiken zweiräderigen Triumph— 
tongen in ihrer Form die Erinnerung an die Schiffsherfunft ganz deut 
lich bewahrt. 

Parallel gehen die protolinguiſtiſchen Beweiſe. Gerade die germaniſchen 


Sprachen entwwickeln parallel zur technologiſchen Entwicklung die Be-⸗ | 


nennung für Magen aus „Schiff; Tenn das Mort Wagen ift auß der 


ı Val. Tacitus, Gernt., 10. J 
? Befonderd überzeugend der , Vogelwagen“ von Szaßvärosßél (Abb. bei Hoernes, 


wege d. bild. Kunft in Europa, Wien 1898; Taf. XIV, Fig. 8). 
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„Unfen- und SchiffsUrwurzel“ hw. hw. abgeleitet, ebenſo wie: Kufe, Achſe. 
Von der anderen Ilnvurzel n. hp. iſt Nabe abgeleitet. Ganz ähnlich der 
hält es ſich im Keltiſchen, Lateinifchen, Griechiſchen, Sndifchen. In mans 
den Sprachen werden die Morte fiir Magen und Wagenbeſtandteile auch 
aus der Rellen-Urmwurzet hw. J. oder I. hv. abgeleitet,! gleichfalls ein Me. 
weis für den technologiſchen Zuſammenhang des Wagens mit dem 
Schiff. 

Weitere beweiſende Ergänzungen liefern die Diythen. Auf den präbifteri- 
ſchen Nönel- und Nefichvagen ſtehen meift weibliche Zdole, die aber immer 
nit weiten fegelförmigen Gewändern oder griecsifchen „pepla“, wie 
lie heute noch die öjterreichtichen Diadonnenpuppen fragen, befleidet ſind. 
Dieſe prähiſtoriſchen Funde illuſtrieren die Szene, die uns Tacitus: 
von dem Umzug der nordiſchen Göttin Nerthus, „d. i. die Mutter Erde”, 
berichtet. Nerthus iſt aber der nordiſche Waſſergott Niördr, und dieſe 
Umzüge haben ſich als Schiffswagen- und Karnaval⸗Umzüge? und als 
Block und Pflugziehen im Brauchtume der gerinaniſchen Völker bis in 
unſere Tage noch erhalten. Die Boten hatten eigene Wagengötter, die 
fie auf Striegs- und Wanderfahrten mitführten.? Die Indo-Arier hatten 
eine Magengöttin, die jie bezeichnender Meiſe Bohwanis nanıten. 

Ter Magen, befonders dus ad, wurden bei den Herminonen ebenfo wie 
bei den Ingävonen das Schiff, ein Kultgegenſtand. Es ift bezeichnend, 
daß die Echtffsfarrenfefte vielfach mit den Xulfeften, den Feſten des 
fenererzeugenden Rades, zuſammenfielen. Wiytbologiich, archäologiſch und 
protolinquiſtiſch hängt daher das Rad, befonders das Speichenrad, mit 
der Zonne zufannen, deren Symbol e3 wird. Tie Sonnengötter kommen 
immer fpäter al3 die Mondgötter und immer im Gefolge der nordischen 
Ungen-, Roffe- und Vetallvölfer vor. E3 find dies iiberiviegend die 


herminoniſchen Oſtgermanen (wie auch in der Tat die präbiftorifchen 


Magenfunde, Rad-⸗Amulette, Nofetten-Ornamente gegen Oſten bin zu- 
nehmen), die die Magen- und Metallkultur verbreiten. Tonner oder 
Hör, wie er bei den Auſtro-Vejuvaren hieß, ift auch zugleich der Magen- 
gott. Tenn er fährt mit feinen Donnermagen immer gegen Oſten. 

Die zwitterige technifche Kultur des Iſtävonen wird am beften durch 
“ die Ausbildung der Pfahldaut-Technif und der Terrammaren Technik ge 
fennzeichnet. Haben die Ingävonen das Schiff, die Hernminonen den 
Diugen ausgebildet und Fultijch verehrt, jo haben die Iſtävonen organisch 
aus dem Pfahlbon die Briicde als technisches Verkehrsmittel entwiceelt. 
Im Kult kommt dies durch die Häufigkeit der „Drüdenbeiligen” zum 
Ausdrud. 


12.98. das Mort: „Walze“ unb altnorbifch jol = Rab. 

’ Serm, 40, ® Einfach zu deuten als carrum navale — Schiffswagen. Cine ſolche 
Gotterwagenfahrt wird von dem Gotte Freyr (sohn bei 3 Mörder) in Upſala berichtet. 
‘“ Simrod, Handbuch d. Mythologie, 1880, ©. 

s Bon ber Urwurzel hv. ho.! 

° Der Pfahlbau berußt auf eine mweiter ausgebildete Gabelholzbau⸗ Technit. 


Herausgeber und Schriftleiter: J. Lanz⸗Liebenfels, Mödling. 
2788 13 Ob.õoſt. Buchdrucerel⸗ u. Verlagsaefelllhaft Linz. 


LT 





Es Er rer AT A — 5* * An 










SAT Dan Sa 
Ce? es BER — Se ER, Se 
u 7? BE O Vater Im Himmel; bet nn ins vi wohn * m’ erh 

6 —3 ji "Und Iebft In dem Samen; im Fielſche X — engen © den Seinen sum —E Bali: a Kt 
— Naher: ‚Der bu Glerne © ei, er 60 onnen bu Granit. FED — Bergangeneb 
ir nee Und Baffeft un e rt, Sobomer B ergejjen zu machen, Zu 
y G Et; Bembmn beiner: Edäne bern ehr —— u ir at R Ge nen 
je Br 9 Und la und: aus Sünden; ber, ihnen. —— —— t ‚berloten uns, ee 


Tag 
N: edeltiget Bleibe er) einig bein —5 ET ER 4 Und nd was unfre ichrien am "Hlule di hr — * 
Dei 4 2 


RT 





—— und Werbe uiis olen ein. hurmife ter Sort R IE ke; 2: 506. da und das Ihrwädjende Mitleld 
er 1 She mna enden. Tanne erwarteten rieg, ! 
ex endlich bie Scheidung der Urten wicu Ir 2 Uns I Ich 
und dadurch bie w hrende Relnhelt verbutale 


TER EN ener e Bruf — 
* BER Sitoah dein Waſſer gereich uns zur Kraft, * gan! der. Deinen ni, In een Gebet,‘ F | 
v7 — H in Daß rabig ber Bufen, das Huge —5 — Mar; Sr Befrele und gänzlich von n Herifcher ur —*8* 
EL * el * Und füg, da; bein Reid) balb auf Erben n 
iM an. * 8 ehdem bei &ö nn er Göttiihen: war; Le: Daß aufwärı3 mir ftel en zu göttlicher U;: t 
* AR Br : 1,90 „ie ‚und die Liebe zum heldiſchen — an wir ſo lange. o lange geharrt].; * — — 
ERLERNT Ne runs zum! ten, ent eibenden Rampf 
nn En — "Si, ‚Baler, una Mütter auß 3 deinem —— Si In —e— een, et alfeetbenden Raul ame 
“ Sin; En Und Ich e bebölfern bie irdiſche Dften und Veſlen, dab überall dam ES * 
ing Rail “ 





* 
Luk 


7 


— HAI arſſchen Söhnen und arlfchem het. . —— Die Erde bom Blue ber 
DE 5— Und — was artreine Orbuung erhält.” 7 Ein mwürbige3 Opfer dem arifchen & 

8 Dr ‚ae Dann ehrt zu und wieder ber Urabnen sine) :Bum Dant I die Rettung. auß S—— X 
ee Und aled, mas du. ud.  berheiben, zu — — at 
a ESTER ECHT ÄR RE ZEN FE * Is, Dettef? EN. ‘N: Ti iu. ‚Berfenfein.%; Hr 


i — RR % Ernſt Morkt Mendt: Erinnerungen aus bem äufteren Leben herausgegeben 
RR von Friedrich M. Kircheiſen, Verlag Georg Müuuer, Muünchen⸗Leipzig, 1913,53 
* BE Preis ME 6.—. Es dürfte faum eine wiürbigere Urt die Erinnerung von? 1813.48: — ** 
BARS ch jefern geben, als bie Lektüre ber „Erinnerungen Ernſt Moritz Arnbtd"; BR 
zit das Leben, Leiden und Kämpfen eines echten Deutſchen weil "raffenechten X; 
ne Ariers. ‚Befonbers Preußen berbantt ihm und Gtein, was e8 Beute Ift. Möge Ir RS N 
"5 Breußen immer vor Augen Halten, ba es feine Rettung, feinen Belland um En 
HERR: HE ‚feinen Aufftieg bem arifchen Raffenelement feiner Einwohner berbantt. ‚Was jeber ER 
3 — vorurteilsloſe Beurteller Preußen als Staat — nicht, als Volt — zum :Wore iX; 
— wurf machen muß, iſt, daß es ſich wohl Immer von den Ariern aus ber Not‘ 
=: helfen ließ, im Gluͤck aber ben Uriern immer ben Qaufpaß gab unb das Juden⸗ N = 
sh ‚Zfthanbalens, Bureau⸗ und Schulbespotentum begünftigte.. Derſelbe Urndt, ber; 
en he Preußen litt und eilt, twurbe nach bem Frieden mit Frankreich faltgefteilt, 4 EN * 
* ſogar verfolgt. neue bon F. Kirchelſen beſorgte Ausgabe iſt wie alle 55 
—8* * . Erfcheinungen. aus: dem Verlage Müller In München ein iypographifche Mufter» —— 
* * wert und gewinnt durch die ‘zahlreichen Reproduktionen nach genen & = AR 
— SE Portrats ganz beſonders an Wert. für bie hiſtoriſche Stonolngte, d. 1. zur Feſt⸗ 
F "are 8 x  ftelung des Äußeren Hiftorifcher Perjönlichkeiten,, enthalten. bie "innen 5 — 
ER, —* ehr reiches Material." Denn Arndt ‚Bei hreibt, wohl von felnem Inſintt ge⸗ 
Er en trieben, ftet3 das Äußere ber Perſonen, mit denen er befannt wird, '- > - 


— * Napoleon⸗Kalender und Gedenkbuch bee Befrelungökriege auf dns Jahr * 
KENNER * “1912, von Friedrich und Gertrude ſtircheiſen, Verlag Georg Müuer, Manchen⸗ 
— Br * Lecipeig. Mt. 2.—. Ein Pat prigineller und zeitgemäßer Stalenber, der für einen % > 
8 —* jeden Tag bed Son bie Ereigniffe bon 1812 verzeichnet, außerdem. fehr viele 385 
— 5 wertvolle zeitgendſſiſche Bilder in Reproduktlonen und zah ireiche Dokumente 8 
Brlefe, Schilderungen aus der großen Zeit bringt. Man gewinnt aus biefer Ark: 
NR ber Darftellung ein weitaus getreueres und underfälfchteres Bild, als aus ben‘! —* 
— ES = * geſchminkten Geſchichts⸗Lehrbucheln. Napoleon iſt von feiner Zeit nicht veritanben ’X 
* worden, er kam um 100 Sabre zu: ten. Seine Prophezelungen find —— 
zehn Erfüllung gegangen und wenn bie 100 Jahre nad) einem Tode boll —— 
Er A “ werden, wird man zue Einficht gefommen fein, baß ber Weg, ben er einchfagen ER 
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= — wollte, für bie germaniſche, ariſche Menichheit ber zuträglichere. gervefen wäre. ER 
— “ * Gerade bie legten mweltpolitifchen Freigniffe, die bem GSlaventume ungeheure Aus-Fx 
le Er „fichtemöglichteiten ericloffen, Haben zur Genüge klar ee daß Europa in ber H 
— PR I „Sefahr ſchwebt, a zu werben! Napoleon ift heute noch. ber moraliſche ei 
BES, EZ. 1 N5leger geblieben; enn bie Wolter, die unter ihm nur ber Fürſten wegen zur ER 
RS 3b; Ken ;. beiden hatten und die zwelfellos bad, wa3 fie an politiſcher Freiheit Heute ber. 3a 
Bu rnäen. ben, Ihm berbanten, ind füy, bie Opfer, die fie für. bie Gürften, brachten, -fegnddezjch; 
— 


